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ERSTES KAPITEL

KINDHEIT

Ich lag auf dem Rücken auf dem Rasen und schaute die Wolken am Himmel ziehen. Sie zogen an meinen Augen vorbei, während ich ihre Formen vorstellte. Es gab kleine und große Wolken. Eine sah aus wie eine Katze ohne Beine, eine andere wie ein Hammer. Meine Schwester hing Wäsche auf der Leine auf dem Balkon, sie trug immer dasselbe blaue Turnoutfit. Mein Bruder spielte Fußball vor den Garagentoren, mein Vater grub einen Graben entlang der Hauswand. Wenn er das Haus immer nicht reparierte, reparierte er unser altes Auto. Das Auto war ein alter Volvo, und ein Peugeot-Dieselmotor war darin eingebaut. Meine Mutter hatte einen Friseursalon im Zentrum meiner Heimatstadt, und sie hatte dort auch ein paar Angestellte. Ich selbst versuchte gerade, auf dem Rasen vor unserem Haus Fahrrad zu fahren. Mein Bruder rief mir zu, dass jemand kommt. Von der schrägen Zufahrt zum Hof hörte ich ein seltsames Klopfen. Ich sah, wie ein Mann ein Pferd mit einem Führstrick auf unseren Hof brachte. Das Pferd war ein kleiner weißer Pony. Ihre Schritte kamen immer näher zu mir.

Ich beobachtete gespannt und neugierig, wie das weiße Pony direkt auf mich zukam. Der Mann packte mich und hob mich auf den Rücken des Ponys. Mit meinen kleinen Fäusten hielt ich mich fest an der Mähne des Ponys, als wir den Hügel hinauf zur Straße ritten. Wir gingen ein Stück die Straße entlang und wieder zurück. Einige Leute schauten von den Höfen ihrer Häuser auf uns, als ich auf dem Rücken des weißen Ponys saß. Als wir zurück auf unseren Hof kamen, gab mein Vater dem Mann Geld, und der Mann ging mit dem Pony davon.

Ich hatte gerade angefangen, die erste Klasse an der nahegelegenen Schule zu besuchen. Ich musste allein ein paar Kilometer zur Schule gehen. Manchmal nahm mich meine Mutter im

Auto mit und ließ mich an der Straßenseite aussteigen, ein kleines Stück Fußweg bis zur Schule.

Beim ersten Mal, als sie gleichzeitig fuhr, erklärte sie das Überqueren der Straße über die vielbefahrenen Straßen. Ich saß auf dem Rücksitz unseres Autos mit dem Nachbarsjungen und spielte mit dem Autofenster. Ich steckte meine Hände aus dem Fenster und hielt meine Handflächen gegen den Luftstrom. Wir kamen an einem Halt an, und meine Mutter fragte mich, als ich aus dem Auto stieg, ob ich das Überqueren der Straße verstanden hatte. Ich nickte, dass ich es verstanden hatte, und stieg aus dem Auto in die große Außenwelt. Ich stand mit dem Nachbarsjungen am Straßenrand, und meine Mutter sah uns aus dem Auto zu. Ich machte einen Schritt nach vorne und drehte meinen Kopf zur Seite in die falsche Richtung, als ich das schreckliche Quietschen von Reifen und Bremsen hörte. In meiner Panik sah ich das Mercedes-Sternzeichen in Höhe meiner Nase, nur einen Meter entfernt. Ich sah meine Mutter im Auto, als ihre Tränen heiß über ihr Gesicht flossen. Der Fahrer des Autos stieg zitternd aus dem Wagen. Der Fahrer zitterte, während meine Mutter weinend zum Straßenrand rannte. Der Nachbarsjunge stand da und sah mich an. Ich ging zur Schule, während der Autofahrer und meine Mutter versuchten, die Situation zu klären. Abends ging mein Vater mit mir spazieren und brachte mir bei, nach links und rechts zu schauen und Straßen zu überqueren.

In unserem Haus gab es einen offenen Kamin. Ich lebte mit meinem Bruder im gleichen Zimmer, in dem sich der Kamin befand. Es war ein offener Kamin aus feinen antiken roten Ziegeln. Vor dem Kamin stand ein großer runder Globus. Man konnte ihn auf einem Ständer drehen, und es gab Lichter im Inneren, sodass jeder Staat umgeben von dunkelblauen Meeren leuchtete. Ich mochte es, den Globus oft schnell im Ständer zu drehen und hob ihn über meinen Kopf, bis er aus meiner Reichweite genommen wurde, damit ich mich nicht damit verletzen würde.

In dieser Zeit, während meiner Kindheit und Jugend, habe ich es nicht bemerkt. Wir lebten im gleichen Zimmer, mein Bruder und ich, mit unseren Schreibtischen gegenüber, und wir schliefen nebeneinander in einem großen Bett. Mein Bruder mochte es, viel zu lesen und Hausaufgaben zu machen, während ich es liebte, auf meinem Stuhl zu schauen und Comics zu lesen. Manchmal pinkelte ich im Schlaf in unseren Kleiderschrank, und mein Bruder war darüber wütend. Ich schob Stöcke in das Schloss der Haustür, und mein Vater reparierte es abends, indem er fluchte und mich anschrie. Meine Mutter ohrfeigte mich, und mein Vater gab mir mit einem Zweig einen Klaps auf den Hintern. Ich drohte und dachte daran, meinen Vater dafür zu töten. Ich steckte auch meine Zunge bei Frost in eine Schneeschaufel, und meine Schwester löste sie mit warmem Wasser aus einem Becher von meinem Gesicht. An einem Neujahr legten wir zusammen mit anderen Jungen aus unserer Wohngegend Feuerwerkskörper in den Briefkasten eines Bewohners, und ich musste mit meinen Eltern kommen, um uns die Ermahnung wegen des verbrannten Briefes anzuhören. An Weihnachten musste ich immer auf Anweisung meiner Mutter die Bibel am Weihnachtstisch lesen.

Meine schulischen Leistungen waren im Vergleich zu denen meiner Schwester und meines Bruders schwach. Sie bekamen gute Noten, aber ich verstand nicht, was ich las. Ich ging durch die Schule mit schlechten Noten. Meine Mutter sprach mit mir und anderen darüber, dass ich Friseur werden müsste, um ihr Geschäft fortzuführen. Sie redete immer davon, dass ich das fortsetzen sollte, ich wurde förmlich in diese Richtung gehirngewaschen.

In unserer Familie wurde ein Mädchen geboren, ich bekam eine kleine Schwester. Ich war damals 10–11 Jahre alt. Unser Haus wurde erweitert, und mein Bruder und ich zogen mit unseren eigenen Zimmern ins Erdgeschoss.

Nach der Geburt begann meine Mutter seltsame Dinge zu sagen. Wir hörten am Esstisch zu, als meine Mutter erzählte, dass sie sterben würde. Sie schrieb ein Abschiedsschreiben an meine kleine Schwester, und wir waren alle verwirrt.

Meine Mutter begann, meinen Vater zu beschuldigen, dass er sie getötet hätte. Keiner von uns verstand, warum. Mein Vater musste sich gegen die Wahnvorstellungen meiner Mutter verteidigen. In der Waschküche schlug meine Mutter meinen Vater mit einem Sauna-

Schöpflöffel. Ihr gemeinsames Ehebett wurde abgebaut, und schliefen in getrennten Betten. Mein Vater durfte auch nicht mehr am gleichen Esstisch essen, noch in den gleichen Räumen mit meiner Mutter und meinen Schwestern im Obergeschoss sein. Mein Vater kam ins Erdgeschoss, in mein Zimmer, um zu schlafen, und mein Bruder und ich holten ihm Essen aus dem Kühlschrank im Obergeschoss, wenn er von der Arbeit nach Hause kam. Schließlich musste mein Vater mit seinem alten Volvo und Anhänger aus unserem Haus ausziehen. Meine Eltern ließen sich scheiden, und ich fühlte mich damals erleichtert. Unser Haus war auf den Namen der Kinder, sodass der Verkauf der Wohnung nicht in Frage kam. Meine ältere Schwester konnte sich nicht auf ihr Studium konzentrieren, da meine Mutter ständig meinen Vater beschimpfte und behauptete, er hätte sie getötet. Danach zogen meine Schwester und mein Bruder in eine andere Stadt, um an der Universität zu studieren. Ich blieb mit meiner kleinen Schwester und meiner kranken Mutter im großen Familienhaus. Ich wohnte im Erdgeschoss, und sie im Obergeschoss.

Eines Tages, als ich von der Schule nach Hause kam, saß meine Mutter in der Küche und rauchte, was sie vorher nie getan hatte. Meine Mutter hatte einen großen Kopf Kohl im Lebensmittelladen gekauft und hatte ihn sich um den Kopf gewickelt. In den Wickel hatte meine Mutter Kohlblätter gewickelt und band den Kohlwickel um ihren Kopf. Im Haus begann der Geruch von abgelaufenem, verdorbenem Kohl in den oberen Etagen ständig präsent zu sein. Als meine Schulfreunde mich besuchten, fragten sie, ob meine Mutter Zahnschmerzen hätte, weil sie den Verband um ihren Kopf gesehen hatten. Ich antwortete nur, dass sie wahrscheinlich Kopfschmerzen wegen des Kohls hatte. Ich wusste selbst nicht, was mit meiner Mutter nicht stimmte.

Ich kam irgendwie zum Ende meiner Schulzeit. Manchmal ging ich morgens in den nahegelegenen Wald, um Comics zu lesen, und wartete, bis meine Mutter zur Arbeit in ihren Friseursalon gegangen war und meine kleine Schwester in die Tagesbetreuung gebracht hatte. Dann ging ich zurück nach Hause, um zu schlafen. Ich schaffte es jedoch, die Schule mit schlechten Noten zu beenden, wobei die Lehrer sagten, dass sie mich nicht sitzen lassen würden, weil sie mich nicht mehr dort sehen wollten.

Nach der Schule, mit 15 Jahren, ging ich als Auszubildende in den Friseursalon meiner Mutter arbeiten. Dort waren vier andere Frauen, die schon seit Jahren im Dienst meiner Mutter waren, erfahrene Arbeiterinnen im Beruf. Sie warnten mich, dort zu arbeiten. Sie hatten bereits die Krankheit meiner Mutter bemerkt und waren mit ihrem Arbeitsverhältnis zerstritten. Meine Mutter schlief im Hinterzimmer ihres Friseursalons und erzählte uns, dass mein Vater sie getötet hätte. Sie ging oft zu verschiedenen Ärzten und erstattete bei den Behörden Strafanzeigen gegen meinen Vater. Diese vier Mitarbeiterinnen kündigen gleichzeitig.

Ich blieb als Auszubildende im Friseursalon und kümmerte mich um meine kleine Schwester. Ich nahm sie immer mit, weil ich sie nicht allein mit meiner kranken Mutter lassen wollte. Ich arbeitete als Friseurin an einem günstigen Ausbildungsplan. Im früher sehr erfolgreichen Friseursalon waren jedoch keine Kunden mehr. Die Kunden gingen woanders hin, als sie unsere Räumlichkeiten sahen, und Gerüchte über die Arbeit dort verbreiteten sich. Ich kümmerte mich nicht um die Gerüchte und verstand sie nicht einmal. Die Gerüchte... Ich lachte nur und tat, was ich konnte, zu einem niedrigeren Preis. Mit Zeitungsanzeigen konnte ich wieder etwas Leben in den Salon bringen.

Ich ging oft mit meiner kleinen Schwester in meiner Heimatstadt spazieren und bewegte mich in verschiedenen Geschäften, immer etwas Kleines zu kaufen. Ich hörte das Lachen über mich und den Zustand meiner Mutter, aber auch das hörte schnell auf. Ich erlebte das Verständnis, die Unterstützung und das Mitgefühl anderer Menschen uns gegenüber. Ich bemerkte auch, dass Behörden den Salon besuchten, unsere Situation wurde verfolgt.

Mein Schulfreund zog in die Nähe unseres Hauses. Nach der Arbeit kam er immer zu uns zu Besuch. Wir waren beste Freunde. Wir hörten Musik, und zu dieser Zeit wurden viele neue Musikstücke gespielt. Gute Künstler entstanden auf der ganzen Welt, auch die Musikszene in meinem Heimatland wuchs. Ich hörte immer Musik, aber ich verstand nie die Botschaft der Lieder.

Mein Freund und ich schauten viele Filme und verbrachten ständig Zeit miteinander. Meine kleine Schwester nahmen wir oft mit. Wir kümmerten uns gemeinsam um unsere kleine Schwester.

Als mein Freund sich darüber beschwerte, dass er tagsüber nichts zu tun hatte, schlug ich ihm vor, in dem Friseursalon meiner Mutter zu arbeiten. Dort würde er eine Ausbildungsvergütung bekommen. Er war sofort interessiert, und auch meiner Mutter passte es. Sie konnte junge Leute unterstützen, indem sie anstellte. Außerdem nahm sie ein junges Mädchen für eine Ausbildungsstelle auf. Wir machten Zeitungsanzeigen, und Kunden kamen.

Mein Freund und ich fingen an, jedes Wochenende zu trinken, und wir ließen uns von jemandem Alkohol besorgen, Bier und Wein. Mein Vater hatte eine Wohnung im Stadtzentrum meiner Heimatstadt, und er war an den Wochenenden nicht da. Wir gingen dorthin, um zu trinken, welche tranken, hörten Musik und lachten über unsere Dummheiten.

Wir gingen oft auf den Marktplatz meiner Heimatstadt, um dort herumstehen, manchmal betrunken. Der Marktplatz war immer an den Wochenenden voller junger Leute. Die Straßen waren voller Menschen, und viele saßen in Autos, die die Straßen entlang führten, während Musik spielte. Meine Heimatstadt war allgemein bekannt für ihre Unruhen, das Trinken der Jugendlichen, Gewalt, zahlreiche Schlägereien und das Feiern. Einmal bekam ich ein Messer in mein Gesicht, und einmal wurde ich mit einem Fleischermesser bedroht. In meiner Jugend hatte ich oft Faustkämpfe an den Wochenenden, weil ich als junger Mensch dachte, dass Toben und Unfug ein Teil der Jugendzeit seien. Dadurch bekam ich in den städtischen Restaurants oft mein Essen nur kalt serviert, während die anderen gut erzogenen Jugendlichen ein warmes Essen bekamen. Oft hatten mein Freund und ich ein geschwollenes Auge oder irgendeinen Kratzer, wenn wir zum Friseursalon gingen. Auch die junge Praktikantin lachte immer über uns.

Wir lebten eine großartige Teenagerzeit. Die Leute mochten es, uns zu beobachten. Einige Kunden waren wütend über misslungene Rasuren oder Haarschnitte. Das junge Mädchen verbrannte das Kopfhaut einer Frau mit Dauerwellenflüssigkeit, und ein anderer Kunde ging ohne Augenbrauen weg und sagte, dass er nicht wiederkommen werde. Gesundheitsbehörden begannen, das Geschäft zu besuchen, um uns und meine Mutter zu überwachen, die im hinteren Raum des Salons schlief. Meine Mutter erzählte den Gesundheitsbehörden, dass mein Vater sie getötet habe.

Schließlich begann meine Mutter, mich mit 16 Jahren auch zu hassen. Sie befahl mir, das Haus zu verlassen. Ich hatte bereits selbst entschieden, die Friseurbranche aufzugeben und einen anderen Beruf zu erlernen. Ich wusste, dass die Wohnung meines Vaters auf der anderen Seite der Stadt immer leer war, wenn er oft anderswo war, und rief ihn an. Er stimmte sofort einer Veränderung in seine Wohnung zu und würde mir auch eine Arbeitsstelle besorgen. Ich erzählte meiner kleinen Schwester von meinem Umzug und sagte, dass ich sie hin und wieder besuchen würde. Ein Bekannter fuhr mit seinem Auto meine Sachen zu meinem neuen Zuhause.

In meinem neuen Wohngebiet gab es ein Schwimmbad, eine Schule, eine Tankstelle, ein Fußballfeld, einen kleinen Kiosk und ein Geschäft.

Ich wohnte in einem hohen Hochhaus im ersten Stock in einer Zweizimmerwohnung. Meine neuen Nachbarn waren neugierig auf mich und auch freundlich. Sie waren immer höflich zu mir, grüßten mich, wenn sie mich sahen, und unterhielten sich viel mit mir. Ich möchte meinen neuen Wohnort sofort. Ich war ein junger Teenager, voller Leben. Ich ging ins Schwimmbad zum Schwimmen und spazierte durch mein neues Wohngebiet. Die Leute, die mir entgegen kamen, lächelten mich an, und aus einigen vorbeifahrenden Autos winkten Hände. Ich lächelte und lachte, während ich ging und dachte, dass das Leben wunderbar sei.

Als ich durch mein neues Wohngebiet ging, sah ich ein weißes, niedriges Gebäude, in das Menschen hinausgingen. Ich ging vor das weiße Gebäude. Einige Leute schauten aus den Fenstern des Gebäudes und jemand kam zur Außentür, sah mich an und bat mich, hineinzukommen.

“Das ist ein Restaurant“, sagte der Mann und öffnete mir die Tür. Ich sagte, dass ich erst 16 Jahre alt sei und fragte, ob ich hineinkommen dürfte.

“Ja, hier kann man rein“, antwortete der Mann. “Ein neuer Bewohner ist immer herzlich willkommen in unserer Gemeinschaft.“

Ich ging hinein. Drinnen saßen Menschen an ihren Tischen.

„Wie heißen Sie?“ fragte der Mann an der Haustür. Ich nannte meinen Namen und der Mann begann sofort, mich anderen vorzustellen. Die Leute, die an den Tischen saßen, lachten fröhlich, begrüßten und baten, an ihren Tischen Platz zu nehmen. Ich ging um ihre Tische herum und stellte mich vor. Die Leute lachten einander aus und redeten miteinander über mich. Das habe ich mich gefragt. Sie sprachen über mich, als wäre ich ein alter Bekannter von vor langer Zeit. Ich setzte mich an die Bartheke. Eine glücklich aussehende Kellnerin kam und fragte, was ich bestellen möchte. Ich antwortete, dass ich ein Bier trinken würde. Die Kellnerin sah mich an und fragte nach meinem Ausweis. „Wie alt bist du? Die Dosierung ist für Personen unter 18 Jahren verboten.“ Ich antwortete, dass ich 18 sei. Der Kellner sagte, dass er kein Bier verkauft, wenn er keine Papiere vorzeigt. Ich habe immer noch behauptet, 18 Jahre alt zu sein. Der Mann an der Haustür sagte: “Du hast gesagt, du wärst erst 16 Jahre alt, du solltest nicht hier liegen.“ „Das Gesetz ist so.“ Ich beobachtete die Gesichtsausdrücke des Kellners und der anderen und dachte, ich hätte alles ruiniert. “Ich nehme etwas Limonade“, sagte ich schnell. Die anderen fingen an zu lachen und der Kellner reichte mir lächelnd eine Cola. Ich trank es und schaute mich um. Ich hatte noch nie so fröhliche und freundliche Menschen gesehen wie im weißen Restaurant. Ich trank Limonade und ging um das weiße Restaurant herum und schaute mir die Lokale an. An ihren Tischen im anderen Raum saßen noch andere Leute, die mich ansahen, aber sie sagten nichts. Ich begrüßte sie ohne Antwort. “Reden Sie über irgendetwas?“ Ich fragte. Sie schauten mich nur an. Sie wirkten wie apathische und trostlose Menschen. Einer von ihnen sah wütend aus.

Ich ging weiter in das Restaurant hinein und kam in einen großen Speisesaal mit einer Tanzfläche in der Mitte. Menschen saßen an den Esstischen und Kellner trugen Essen an den Tischen. Eine männliche Person aus Apathie Einer der Leute stand von seinem Tisch auf und sagte: “Ich kann dir Essen anbieten, wenn du isst.“ Der Kellner im weißen Restaurant begann mir zu zeigen, was es heute im Angebot gab: gebackenen Fisch und Kartoffeln. Ich habe darüber nachgedacht, aber ich habe es nicht gewagt, abzulehnen. “Ich werde essen, wenn es angeboten wird“, antwortete ich. Ich saß an einem Tisch und beobachtete die Leute im Esszimmer. Sie saßen zwischendurch an den Tischen, aßen und unterhielten sich. Lächelnd stellte der Kellner den Essensteller auf meinen Tisch und ich begann zu essen. Zumindest ist das Essen hier gut, dachte ich und aß meine Portion. Ich hatte noch nie zuvor so viele Komplimente von Menschen erhalten. Nach dem Essen bedankte ich mich für das Essen und sagte, ich würde wiederkommen. Ich ging zur Haustür. Einige Leute standen vom Tisch auf und packten meinen Arm. “Kommen Sie wieder vorbei“, sagten sie. Ich bedankte mich und sagte, dass ich auf jeden Fall kommen würde. Solche Menschen habe ich noch nie gesehen, dachte ich mir, als ich in der Dämmerung erstaunt, aber zufrieden auf mein neues Zuhause zuging.

Als ich am nächsten Tag aufwachte, war mein Vater unterwegs. Er sagte, er würde später mit mir reden. Es war Sonntag. Ich saß am Küchentisch und fragte mich, was ich tun sollte. Die Sonne schien hell am Herbsthimmel. Ich dachte an meine kleine Schwester. Ich vermisse meine kleine Schwester mit großer Sehnsucht. Ich beschloss, ihn zu besuchen und ging spazieren zur Bushaltestelle. Ich würde mit zwei Bussen in meine alte Nachbarschaft fahren und meine kleine Schwester besuchen. Ich könnte gleichzeitig hingehen und meinem Freund Hallo sagen. Ich ging am weißen Restaurant vorbei in Richtung Bushaltestelle. Ich hob zur Begrüßung die Hand für einige Leute, die vor dem weißen Restaurant standen, und einer von ihnen erwiderte die Hand. Dieses weiße Restaurant ist für mich so seltsam, dass ich es noch nicht herausgefunden habe. Irgendwann würde ich wieder dorthin gehen, dachte ich. Ich wartete auf den Bus. Auch eine Frau kam zur Haltestelle und fing sofort an, mich anzusprechen. Als der Bus kam, unterhielten wir uns über etwas. Tausch auf dem Markt, und ich wäre bei mir zu Hause. Während wir auf dem Markt warten, beobachtete ich die stolzierenden Männer am Rande des Platzes. In meiner Heimatstadt hatte es schon immer einige Streitende gegeben, das hatte ich in meiner Jugend oft gesehen. Die Unruhen in meiner Heimatstadt waren auch im Fernsehen zu sehen.

Ich kam mit dem Bus in die Gegend meines Elternhauses und ging in Richtung meines Zuhauses, in der Hoffnung, meine Schwester zu sehen. Ich ging in den unteren Hof und sah dort meine kleine Schwester. Ich hob sie auf meinen Arm, während Tränen in meinen Augen stiegen. Meine kleine Schwester schaute mich mit ihren großen Augen an und fragte.

“Meint Papa, dass er mich umbringen wird?“ „Mama sagt, dass Papa vorhat, sie umzubringen“, sagte sie. Ich erkannte, dass meine psychisch kranke Mutter angefangen hatte, meine kleine Schwester einer Gehirnwäsche zu unterziehen.

“Bestimmt nicht“, sagte ich zu meiner kleinen Schwester. „Unser Vater ist ein guter Mensch, deine Mutter redet nur Unsinn“, erklärte ich ihr und verbot ihr, so zu sprechen. Ich verbrachte eine Weile mit meiner kleinen Schwester. Ich wusste, dass meine kranke Mutter in ihrem Bett mit einem Kohlkopf auf dem Kopf schlief. Ich hoffte, dass sie gesund werden würde, damit meine Schwester sich gut fühlen könnte. Ich sagte meiner Schwester, dass ich irgendwann wieder kommen würde, um sie zu besuchen, und ließ sie mit ihren Spielen zurück. Dann ging ich zu Fuß zum Wohnhaus meines Freundes.

Mein Freund trug Holzscheite auf den Hof und legte sie in den Schuppen seines Wohnhauses. Sein Vater hackte Holz und trank Bier. Sie heizten die Sauna. “Die Sauna ist gleich fertig zum Baden“, sagte der Vater meines Freundes begeistert, als er mich sah. “Du kannst auch in die Sauna gehen“, sagte er zu mir und trank Bier. “Wie geht es dir?“, fragte der Vater meines Freundes. “Schade, dass du hier weggehen musstet.”

“Ganz gut, mein neuer Wohnort scheint gut zu sein“, antwortete ich. “Ich war zumindest zufrieden“, erzählte ich. Mein Freund bat seinen Vater um Bier für uns. “Oh Junge, Junge“, sagte der Vater meines Freundes und gab uns die Flaschen Bier mit einem tadelnden Blick. Mein Freund und ich tranken Bier auf der Veranda, lachten und rauchten Zigaretten. Mein Freund erzählte auch, dass er aufhören würde, in meiner Mutter’s Friseursalon zu arbeiten, weil meine Mutter versuchte, Rente zu bekommen, indem sie behauptete, dass mein Vater meine Mutter umgebracht hatte. Wir lachten darüber saunieren und mein Freund erzählte, dass sie ein neues Auto hätten. Nach der Sauna untersuchten wir das neue Auto seines Vaters, innen und außen. Wir gingen in das Zimmer meines Freundes, um fernzusehen und Musik zu hören. Mein Freund hatte heimlich Bier von seinem Vater gestohlen. Als es Abend wurde, bat mich mein Freund, bei ihnen zu übernachten. Wir könnten nachts mit dem neuen Auto seines Vaters fahren, sagte mein Freund. Wir fingen sofort an, darüber nachzudenken, wie wir nachts mit dem neuen Auto seines Vaters fahren könnten.

Wir schlichen uns nachts hinaus, und mein Freund holte die Autoschlüssel aus dem Schlüsselschrank. Wir begannen, das Auto aus dem Hof zu schieben. Wir schoben das Auto weiter weg und starteten es erst, als wir weiter entfernt waren. Zuerst fuhren wir zum alten Rennplatz, der außer Betrieb war, aber man konnte dort noch fahren. Wir fuhren abwechselnd im Kreis auf der Pferderennbahn und fuhren dann in die Innenstadt meiner Heimatstadt, um den Block zu umrunden. Wir gingen zum Grillstand, um Würstchen zu kaufen, während der Verkäufer uns beobachtete.

“Habt ihr Jungs wirklich mit dem Auto hierher gefahren?“ fragte der Verkäufer, sagte aber nichts weiter. Wir aßen die Würstchen im Auto und fuhren zu meinem Freund zurück, um die Schlüssel wieder an ihren Platz zu legen. Am nächsten Morgen wurden wir sofort erwischt, wegen der Ketchupflecken auf dem Vordersitz und dem Kilometerstand. Nachdem ich den morgendlichen Schrei meines Freundes Vaters gehört hatte, verließ ich sein Haus, legte die Ohren an und fuhr mit dem Bus auf die andere Seite der Stadt zu meinem neuen Wohngebiet.

Ich verbrachte meine Zeit damit, überall in der Nähe meines neuen Wohngebiets zu spazieren. Es war nur eine kurze Strecke ins Zentrum meiner Heimatstadt, und ich ging oft in die Cafés der Stadtmitte, um dort zu sitzen und mit verschiedenen Menschen zu plaudern. Ich dachte darüber nach, was ich in meiner Zukunft tun werde. Arbeit für mich selbst und welche Arbeit?

Ich ging auch ab und zu in das weiße Restaurant, um dort zu sitzen, und ich mochte es, mit dem Personal und einigen Gästen zu plaudern. Dort war auch ein Offizier der Armee, der mir riet, mich freiwillig bei der Armee zu melden. Ich könnte eine Offizierskarriere machen und staatliche Dienstleistungen und eine militärische Laufbahn genießen, von der ich in den Ruhestand gehen würde.

Ich lag in meiner Wohnung im neuen Wohngebiet, schaute fern und hörte Musik, als mein Vater hereinkam. Er sah mich im Bett liegen und fragte: “Warum gehst du nicht zu deiner Tante?“ „Du hast es doch dort immer gemocht.“ Er meinte meine Schwester, die ein paar hundert Kilometer entfernt in meiner Heimatstadt wohnt. Ich war schon ein paar Mal mit meinen Geschwistern dort zu Besuch gewesen und mochte meine Tante wirklich sehr. Sie kaufte immer Geschenke für uns. Ich habe dort viele neue Kleider bekommen und habe den großen männlichen Rottweiler meiner Tante ausgeführt. Der Freund meiner Tante, mit dem ich oft Karten und einige Brettspiele gespielt hatte, war auch ein sehr netter Mensch, obwohl ich manchmal ein wenig nervös wegen seiner hohen Autorität war. Er leitete sein eigenes Unternehmen. Ich antwortete meinem Vater, dass ich gerne zu meiner Tante fahren würde, um sie zu besuchen, und sagte ihm auch, dass ich mich freiwillig bei der Armee bewerben würde, falls ich dort eine Offizierslaufbahn einschlagen würde. Mein Vater antwortete, dass er im Werk nach einem Job für mich gefragt hatte, und er würde mir eine Arbeitsstelle besorgen, sobald ich 17 Jahre alt wäre. Es würde nur noch ein paar Monate dauern, dachte ich in meinem Kopf, da mein Geburtstag bald bevorstand.

Ich rief meine Tante an, und sie freute sich und lud mich herzlich ein, sie zu besuchen. Ich konnte so lange bleiben, wie ich wollte. Am nächsten Tag fuhr ich zum Bahnhof und legte gleichzeitig meine Bewerbung beim Armeekommando ab, um mich freiwillig bei der Armee zu melden.

Meine Tante erwartete mich am Bahnhof ihrer Heimatstadt und winkte mir fröhlich zu, als sie mich sah. Wir fuhren mit dem Auto zu ihrem Heimatort, und ich begrüßte den großen schwarzen Rottweiler. Bei meinem letzten Besuch hatte ich schon ein Wochenende mit diesem Hund verbracht, und er nahm mich wieder neugierig auf, indem er sich mit mir auf dem Sofa meiner Tante setzte. Ich redete mit ihm, kratzte ihn und ging mit ihm spazieren. Ich erzählte meiner Tante und ihrem Freund, dass ich die Bewerbungsunterlagen an die Armee geschickt hatte, aber vielleicht würde ich in der großen Fabrik, in der auch mein Vater arbeitete, einen Job bekommen. Sie meinten, dass eine militärische Karriere hart und schwierig sein könnte und vielleicht sogar unterbrochen werden könnte.

“Die Armee ist die Armee, aber du musst selbst entscheiden, in welchem Bereich du dich bewerben möchtest“, sagte meine Tante. Wir dachten auch darüber nach, wie es mit meinem Studium weitergehen könnte. Bei ihnen zu Hause waren auch ihre Freunde zu Besuch. Wir aßen und unterhielten uns zusammen. Ich hörte, wie sie über meine kranke Mutter und meine kleine Schwester sprachen, während ich gleichzeitig um das Wohlergehen meiner kleinen Schwester sorgte.

Ich hörte sie auch über etwas sprechen, das man nicht sagen sollte, wenn man nichts darüber weiß.

Ich ging tagsüber mit dem Rottweiler spazieren und bewunderte seine majestätische Bewegung, als ich ihn im Wald freiließ. Wir gingen auf den Waldwegen, setzten uns zusammen und hörten den Geräuschen der Natur im stillen Wald zu, während der Wind und die Bäume in unseren Ohren rauschten. Ich hörte das Krähen einer Krähe und sah das Zittern eines großen Strauchs vor mir. Ich dachte mir, dass das Zittern des Strauchs ein Naturphänomen war. Ich saß auf einem großen Stein, dachte nach und wunderte mich, was meine Tante und ihr Freund gemeint hatten... was man nicht sagen sollte.

Ich war drei Wochen lang bei ihnen zu Besuch, aß die köstlichen Gerichte und Leckereien, die meine Tante zubereitet hatte, spielte Kartenspiele mit ihnen und schaute fern. Ich ging auch mit meiner Tante ins Kino und hörte ihr murmeln: “Das kann man nicht hierhin stellen, und auch nicht ins Fernsehen, es muss irgendwie anders gemacht werden, aber wie?“ Meine Tante antwortete nicht auf meine Fragen, was sie damit meinte. Was muss erledigt werden?

Während ich bei ihnen war, wurden Rottweiler und ich gute Freunde. Wir schliefen die Nächte zusammen, eng umschlungen, während der Hund mein Gesicht leckte. Als ich ging, bemerkte ich ein Schild im Flur meiner Tante, auf dem stand: “Je mehr ich Menschen kenne, desto mehr liebe ich meinen Hund.“

Ich fragte meine Tante, ob dieses Sprichwort wahr sei. Ich dankte ihr, umarmte sie und bedankte mich bei ihrem Freund für die Gastfreundschaft, während ich den großen schwarzen Rottweiler am Hals umarmte.

Ich kehrte in meine Heimatstadt zurück, und als ich meine Post öffnete, hatte ich eine Einladung erhalten, mich mit 17 Jahren freiwillig der Armee anzuschließen. Ich war zur Erfüllung meiner Wehrpflicht in die Armee aufgenommen worden. Ich zeigte meinem Vater den Bescheid. Mein Vater antwortete, dass er für mich einen Job in der Fabrik bekommen hatte und dass ich sofort die Arbeit beginnen könnte, sobald ich 17 Jahre alt werde und anfangen würde, ein Gehalt zu verdienen. Er sagte, ich solle meine freiwillige Anmeldung bei der Armee stornieren und über eine Offizierskarriere erst nachdenken, wenn der offizielle Wehrdienst Befehl für mich käme, und erst dann eine Entscheidung über die Armee treffen.

Ich dachte mehrmals über die Sache nach und schickte meine Einladung zurück, mit der Antwort, dass ich meine Pflicht noch nicht erfüllen würde. Vom Armeekommando meiner Heimatstadt wurde ich angerufen und gefragt, warum ich nicht schon mit meiner Pflicht beginnen würde. Ich erklärte meine Entscheidung, weil ich einen Job in der Fabrik bekommen hatte. Ich erinnere mich, dass der Anrufer sagte: “Es wäre leicht für mich, eine Karriere in der Armee zu machen.“ Nachdem ich in einem weißen Restaurant von meinem Job in der Fabrik erzählt hatte und den Militäroffizier dort sah, war er traurig über meine Entscheidung.




ZWEITES KAPITEL

GEISTIG EINGESCHRÄNKTE JUGEND

Ich begann meine Arbeit in einer Metallfabrik im Lager, als ich 17 Jahre alt war. Ich arbeitete fleißig und machte oft Überstunden, auch an den Wochenenden. Ich bekam ein kleines Gehalt, aber ich konnte mir selbst alles für meinen Lebensunterhalt kaufen. Am Wochenende trank ich Bier mit meinen Freunden und lernte auch die große Familie meines Freundes kennen, da ich sie oft besuchte. Ich kam also mehr und mehr mit ihrer großen Familiengeschichte in Kontakt. Einige von ihnen lebten im Nachbarland meiner Heimat, zu dem man leicht mit dem Schiff in die Hauptstadt fahren konnte. Wir saßen in einer Wohnung im Mehrfamilienhaus, tranken und redeten über dies und das. Der Konsum von Alkohol war für mich schon ganz normal geworden, immer an den Wochenenden. Bei der Arbeit hielt ich mich strikt an die Arbeitszeiten und war sehr genau mit der Uhrzeit. Alkohol war für mich kein Thema, wenn es um Arbeit ging.

Nachdem ich 18 Jahre alt wurde, bekam ich meinen Führerschein. Gleichzeitig lernte ich auf einer privaten Feier meine erste längerfristige Freundin kennen, die ein paar Jahre älter war als ich. Sie lebte auf der anderen Seite meiner Heimatstadt in einem Randbezirk, und schon nach ein paar Monaten, in denen wir uns kannten, zog ich bei ihr ein. Zum ersten Mal in meinem Leben fühlte ich mich verliebt. Gleichzeitig bekam ich starke Eifersuchtsanfälle. Meine Freundin war sehr gesprächig und kam mit allen gut aus. Ich hatte Angst, sie an jemand anderen zu verlieren. Ich wollte sie nur für mich haben, ich sehnte mich nach ihr und wollte sie überwachen, wenn wir uns nicht in Sichtweite befanden. Einmal kam sie nicht zur vereinbarten Zeit nach Hause, nachdem sie beim Friseur gewesen war und es länger gedauert hatte. Sie kam zu spät zu unserer vereinbarten Zeit mit wunderschönen Haaren. Ich schrie sie wütend an, weil sie zu spät war. Dann umarmte ich sie und hielt mich fest an ihr. Mein minderwertiger, unerfahrener, belangloser Verstand verstand nicht, dass man ab und zu mal zu spät kommen kann.

Kaum hatte ich meinen Führerschein, wollte ich ein Sportauto kaufen. Ich fand in einer Zeitungsanzeige ein Sportauto, das mir gefiel, aber ich konnte es mir ohne einen Kredit nicht leisten. Am nächsten Arbeitstag ging ich zum Büro meines Vaters in der Fabrik, in der wir arbeiteten, und forderte ihn auf, für mein neues Sportauto zu bürgen. Er fuhr mich aus seinem Büro, während die anderen Arbeiter lachten. In der Fabrik war es üblich, dass die Leute das Verhalten der anderen beobachteten und ständig hinter deren Rücken redeten. Mein Vater bürgte jedoch für meinen Kredit. Zu dieser Zeit war es eine große Summe, die ich von meinem kleinen Gehalt über viele Jahre hinweg an die Bank zurückzahlen müsste.

Ich kaufte sofort ohne zu zögern dieses schöne Sportauto für mich, und fuhr mit meiner Freundin zusammen und auch mit anderen Gleichaltrigen aus dem Randbezirk. Gleichzeitig musste ich mein schönes Sportauto oft reparieren, da es schon beim Kauf schnell kaputt gehen sollte. Ich bezog auch das Innere meines Sportautos mit rotem Plüsch, zusammen mit einem Bekannten.

Ich fuhr mit meinem tollen Sportauto zur Arbeit in der Fabrik und aß nur noch Brote. Ich konnte es mir nicht mehr leisten, in der Kantine der Fabrik eine richtige Mahlzeit zu essen, da ich für die Rückzahlung meines Sportautos sparen musste. In den Augen der anderen war ich schon der dumme Typ, aber jung und unüberlegt.

An einem Freitag, als ich von der Arbeit nach Hause kam, kaufte ich Alkohol und trank ihn in der Wohnung meiner Freundin, während sie in der Spätschicht war. Ich rief betrunken ihre Arbeitsstelle an und schrie, wo sie sei. Ich war in meinen Sportwagen gesprungen und fuhr in Richtung Stadtzentrum, bis ich gegen einen großen Leitpfosten prallte. Zuerst flog ich durch die Windschutzscheibe meines schönen Sportwagens auf die Motorhaube, ohne den Sicherheitsgurt angelegt zu haben. Ich lag halb bewusstlos auf der Motorhaube des Sportwagens, während die blauen Lichter blinkten, und meine Freundin weinte in ihrem Auto. Sie war gerade zur gleichen Zeit dort angekommen. Am Morgen wachte ich im Krankenhaus auf, beide Augen völlig schwarz und mit ein paar Stirn Verletzungen. Zu dieser Zeit hörte ich auf, Alkohol zu trinken, und auch das Biertrinken beschränkte ich. Ich konnte mein Bankdarlehen zurückzahlen, indem ich Teile meines Sportwagens, der als Totalschaden galt, verkaufte und Überstunden in einer Metallfabrik machte, in der ich nach dem Autounfall zwei Jahre lang mit dem Fahrrad zur Arbeit fuhr, während mein Führerschein ausgesetzt war. Für den verbogenen Leitpfosten musste ich viel bezahlen und erhielt hohe Strafen. Nachdem meine Freundin und ich bei meiner Tante gewesen waren, weinte sie, als sie mich umarmte, und sagte, ich hätte einen Engel bei mir gehabt. Damals sagte meine Tante zu meiner Freundin: “Da ist etwas dran.“

Ich leistete meinen Wehrdienst, als ich 19 Jahre alt war. Für meinen Dienst erhielt ich ein lobendes Zeugnis und war Sanitäter während meiner Ausbildung. Ich war tadellos während meines Dienstes. Während meiner Zeit dort dachte ich darüber nach, welchen Beruf ich mir erlernen sollte.

Ich ging noch einmal zurück in die Metallfabrik, um wieder in meinem alten Job im Lager zu arbeiten, während ich darüber nachdachte, welchen Beruf ich erlernen sollte. In welchen Bereich sollte ich gehen? Als ich in der Arbeitsagentur meiner Heimatstadt saß, sah ich ein Poster an der Wand: “Bau wird nie enden.”

In dieser Zeit meiner Jugend half mir meine Freundin sehr, obwohl sie wirklich meine Tollpatschigkeiten ertragen musste. Unter anderem fuhren wir während des Hochwassers ein paar Mal zu Campingplätzen, um das Mittsommer-Wochenende mit einer größeren Gruppe zu verbringen. Wir mieten einen Minibus und fuhren als 10- bis 20-köpfige Gruppe irgendwo in mein Heimatland zu den Mittsommer Feiern, wo es viele Menschen gab. Ich hatte immer blaue Augen, wenn wir nach dem Feiern zurückkamen. Meine Streitereien resultieren aus der Unüberlegtheit und der Mangel an Intelligenz eines jungen Menschen, der voller Trotz war. Einmal waren wir in einer Stadt, wo es ein großes Restaurant-Schiff im Hafenbereich gab, auf dem die lokalen Leute sich erfrischen konnten. Wir gingen auf das Deck des Schiffes, um ein Bier zu trinken. Während die anderen im überfüllten Schiff Restaurant saßen, habe ich über die Reling geschaut und bin ins Meer gesprungen. Als ich zum Ufer schwamm, um zu unserem Minibus zu kommen, lief meine Freundin weinend auf mich zu. Das Personal des lokalen Restaurant-Schiffes war ebenfalls dort und schlug mir ins Gesicht, weil ich von ihrem Schiff gesprungen war. Unsere Gruppe musste wirklich einiges über mich erklären.

Ein weiteres Mal war ich auf der Hochzeit eines Verwandten meiner Freundin. Dort habe ich das Sandwich-Buffet umgeworfen und auf dem Tisch getanzt. Das fror unsere Beziehung ein. Sie ertrug mich nicht mehr, half mir aber über einen Bekannten, einen Aushilfsjob zu finden, bei dem ich Ziegel für einen Maurer trug. Tagsüber arbeitete ich in der Metallfabrik und ging danach auf die Baustelle, um als Aushilfe zu arbeiten. Das tat ich fast ein Jahr lang. Als ich dafür eine Arbeitsbescheinigung bekam, konnte ich mich für eine Ausbildung bewerben und kam in die Baubranche.

Ich war noch mit meiner Freundin zusammen, in einer bereits eingefrorenen und enttäuschten Beziehung, nachdem ich meinen Job in der Metallfabrik gekündigt hatte. Ich begann eine Ausbildung für meinen neuen Beruf als Maurer. Meine Freundin wollte ein Einfamilienhaus in einem anderen Stadtteil, etwas weiter entfernt von unserer Heimatstadt, kaufen. Das Hindernis war jedoch ihre Eigentumswohnung in einem alten Holzhaus am Stadtrand, in dem wir schon seit einigen Jahren zusammen wohnten. Ich wusste, dass die Wohnung geräumig war, und kannte auch schon Leute aus diesem Randgebiet. Ich dachte, dass ich irgendwann auch eine Wohnung haben müsste. Ich sagte meiner Freundin, dass ich ihre Eigentumswohnung kaufen würde und sie vermieten würde, falls wir zusammen in das Einfamilienhaus ziehen sollten, das sie kaufen wollte. Ich versuchte noch, unsere Beziehung zu retten und ihr bei ihren Plänen zu helfen.

Zu dieser Zeit konnte man besonders als junger Mensch leicht einen Kredit von Banken bekommen, selbst wenn man keine fest Arbeit hatte. In meiner Heimatstadt wurde jungen Leuten geholfen, im Leben voranzukommen. Meine Freundin arbeitete die ganze Zeit, aber ich fand nach meiner Ausbildung noch keinen langfristigen Job. Ich machte gelegentlich kleinere Arbeiten, die ich in meinem Bereich erledigen konnte. Ich brauchte jedoch mehr Ausbildung und Erfahrung für meinen Beruf. Neben einer Wohnung wollte ich auch ein Auto kaufen. Wir waren mit einem befreundeten Paar von meiner Freundin in ihrem amerikanischen Auto gefahren, und ich mochte das Auto, obwohl ich wusste, dass es unglaublich viel Benzin verbrauchte. Ich nahm wieder bedenkenlos einen großen Kredit bei der Bank auf und kaufte mir als Arbeitsloser eine Wohnung und einen tollen Wagen, einen Chevy, der einen 7,4-Liter-Chevy-Motor hatte. Ich konnte jedoch die Wohnung, die ich gekauft hatte, vermieten und erhielt Arbeitslosengeld. Mit diesem konnte ich mich weiter durchmogeln, ohne meiner Freundin wirklich etwas geben zu können. Sie versorgte mich jedoch, als wir in ihrem Einfamilienhaus lebten. Ab und zu konnte ich an Tagen mit Geld auch mit meinem Chevy fahren. Ich fuhr meine Freundin und war mit meinen Kumpels unterwegs, wir teilten uns das Benzin. Wir tranken Bier, hörten Musik in meinem tollen amerikanischen Auto und nahmen Mädchen mit, während meine Freundin ihre langen Arbeitstage machte.

Es war der letzte Schlag für unsere Beziehung, als ich die Nachbarstochter unten bei mir begrüßte. Als meine Freundin und ich in den lokalen Lebensmittelladen in unserer Gegend gingen, war die Nachbarstochter auch dort zum Einkaufen, und meine laute Freundin stellte mir ihn als ihren Freund vor. Die Nachbarstochter sah mich an und sagte laut: “Aber mit dem war ich letzte Woche im Bett.” Dieser Moment war für mich schmerzhaft in der Kassenschlange, während die Leute lachten. Meine Freundin sprach nicht mehr mit mir. Sie forderte mich auf, nach einer anderen Wohnung zu suchen. Ich war in meiner Jugend dumm ihr gegenüber und schämte mich dafür, aber ich lernte von ihrer Sanftheit.

Unsere Trennung begann, und ich wusste, dass die Wohnung meines Vaters oft leer stand, wenn er bei seiner Freundin war. Sie hat mir mehrmals gesagt, dass ich dort wohnen könnte, obwohl sie meine schwierige finanzielle Lage wusste. Ich verließ die Wohnung meiner Freundin mit meinem wenigen Besitz und meinem Chevy, wobei ich immer darauf achtete, dass der Kraftstoff reichte. Das nahm einen Teil meines Fahrvergnügens, als ich mit ihm fuhr. Das Auto verbrauchte 20 Liter im Stadtverkehr. Dennoch zog ich wieder in die Nähe des weißen Restaurants, wo ich früher in meiner Jugendzeit gewohnt hatte. Jetzt wohnte ich dort wieder und war erleichtert über das zerbrochene Verhältnis. Wir hielten jedoch noch eine Weile telefonischen Kontakt.

Ich ging in das weiße Restaurant, um die Kunden dort zu begrüßen, und sie empfingen mich wieder freundlich. Ich erzählte ihnen von meinem Umzug zurück in ihre Gegend und sagte, dass ich eine Wohnung von meiner ehemaligen Freundin auf der anderen Seite der Stadt im Randgebiet gekauft hatte, aber ich würde trotzdem hier im Bereich des weißen Restaurants wohnen. Sie sprachen untereinander über meine Wohnung und mich. Ich wunderte mich über ihre Neugier, aber ich kümmerte mich nicht weiter um ihre Fragen.

Einige bewunderten meinen tollen Chevy. Sie baten mich, damit vor das weiße Restaurant zu fahren, und Leute kamen, um das Auto von innen und außen zu betrachten. Einige von ihnen missbilligten es. Es hatte hohe Betriebskosten und teure Fahrten. Das wusste ich, was mir immer wieder in den Sinn kam, während ich ständig auf die Tankanzeige schaute. Wir fuhren in der Innenstadt mit dem Chevy umher. Einige Leute aus dem weißen Restaurant waren auch in meinem Auto, und wir parkten in der Hauptstraße der Innenstadt. Die Leute, die mit mir im Auto waren, stellten mich den Passanten vor. Sie lächelten und schauten mich und meinen tollen Chevy an. Ich strahlte vor Stolz. Ich hörte das Krähen der Krähen und sah die verschiedenen Leute meiner Heimatstadt in der Sonne um mich herum. Ich verstand noch nicht, ob sie es wussten. Weiß ich nicht.

Ich machte mich mit meinem Chevy auf den Weg zu meiner Tante, fast vierhundert Kilometer entfernt. Obwohl ich wusste, dass ich mit dem Zug günstiger reisen könnte, wollte ich trotzdem mit meinem Auto fahren. Sie waren in ihrer Hütte. Ich hatte dort viele Sommer verbracht, sauniert, geschwommen, gefischt und die köstlichen Gerichte meiner Tante gegessen. Meine Tante wunderte sich über meine Ankunft mit dem Auto. Sie hatte es bereits am Telefon als zu teuer missbilligt, und ihr Mann hatte mich einen gedankenlosen Dummkopf genannt, weil ich mir diesen teuren Benzinfresser gekauft hatte.

Ich fuhr ruhig und hielt eine gleichmäßige Geschwindigkeit, hielt zwischendurch für eine Kaffeepause an. Auf den Parkplätzen der Tankstellen schauten die Leute mein Auto an. Einer von ihnen sagte, ich sei der Sohn eines Bankdirektors. Als ich schließlich im Schärengarten ankam, fuhr ich von der Asphaltstraße auf eine Schotterstraße hinunter zum Meer. Meine Tante wartete zur vereinbarten Zeit mit dem Boot auf mich. Ihr Rottweiler beobachtete meine Ankunft und schnupperte die Meeresluft. Ich wusste, dass nicht viele Hunde so gute Bedingungen hatten wie er unter dem Schutz meiner Tante. Der Rottweiler stand am Bug des Bootes, die Ohren flattern im Fahrtwind, während meine Tante das Boot zum Steg der Hütte fuhr. Ihr Mann saß an seinem gewohnten Platz auf der Hüttenterrasse und nannte mich einen idiotischen Dummkopf, als ich ihn begrüßte. Wir aßen, saunieren, unterhielten uns und erkundeten die Insel mit dem Rottweiler. Ihre Hütte befand sich auf einer großen Insel. Ich blieb dort ein paar Tage, und schließlich verließen wir die Hütte alle zusammen. Am Ufer betrachteten sie mein Auto. Meine Tante schaute es an und sagte, dass sie zumindest eine schöne Farbe habe. Ich setzte mich in meinen Chevy, startete den großen Motor und winkte ihnen zu, während ich davonfuhr. Als meine Tante mein Auto betrachtete, murmelte sie: “Es muss wohl so kommen.”

Auf der Rückfahrt warf ich immer wieder einen Blick auf die Tankanzeige und dachte über die Worte meiner Tante nach. “Was muss kommen?” Ich fragte mich auch, warum ich mir dieses Auto überhaupt angeschafft hatte. Unterwegs ging meinem Chevy der Treibstoff aus, als ich noch versuchte, bis zur nächsten Tankstelle durchzuhalten. Ich ging zu einem nahegelegenen Bauernhof, und der Bauer, der gerade draußen arbeitete, gab mir einen Benzinkanister mit ein paar Litern Sprit. Er bat mich, den Kanister später zurückzubringen. Ich goss das Benzin aus dem Kanister in mein Auto, ohne zu verstehen, dass ich den Einfüllstutzen des Kanisters benutzen musste. Ein Großteil des Benzins landete auf dem Boden. Mit dem leeren Kanister ging ich zurück zum Bauern und sagte ihm, dass das Benzin verschüttet worden war, weil der Tankdeckel meines Autos tief unter der hinteren Stoßstange lag und ich keinen Trichter hatte.

“In dem Kanister ist ein Einfüllstutzen”, sagte der Bauer und zeigte mir das Einfüllrohr des Kanisters, während er mich – so empfand ich es – mit einem verständnisvollen Blick ansah. Mein Verstand war damals noch unreif und begriffsstutzig. Er fuhr mich mit seinem Auto zur Tankstelle, zeigte mir erneut den Einfüllstutzen des Kanisters und füllte das Benzin in den Tank meines Chevy. Ich gab dem Bauern etwas Geld und bedankte mich herzlich für seine Hilfe. Mit brennenden Augen fuhr ich zur Tankstelle, um mein Auto volltanken, und machte mich dann auf den Weg zurück in meine Heimatstadt, während ich ständig die Tankanzeige im Auge behielt.

Als ich in meine Heimatstadt zurückkam, rief mich ein Freund an und schlug vor, dass wir uns treffen. Er war bei einem seiner Bekannten. Ich fuhr zu ihnen, und wir saßen im Wohnzimmer des Bekannten meines Freundes. Sie unterhielten sich verschwörerisch miteinander. Der Bekannte meines Freundes hielt ein Stück Alufolie in der Hand, öffnete es und begann, mit einem Feuerzeug ein kleines braunes Stück zu erhitzen. Ich fragte: Was ist das?

”Gras,” antwortete mein Freund.

“Ich nehme so etwas auf keinen Fall“, sagte ich entsetzt und schaute sie voller Abscheu an. “Ich fürchte mich vor Drogen.“ Sie begannen, abwechselnd in einer Zigarette zu rauchen. Ich beobachtete sie mit Abscheu. Mein Freund fing an, auf dem Sofa vor sich hin zu lachen, und sein Bekannter ebenfalls.

Ich saß auf dem Sofa und überlegte, ob ich einfach zur Tür hinausgehen oder noch bleiben sollte. Sie begannen, sich eine zweite Zigarette zu teilen. Ich sagte: “Lass mich auch mal probieren,“ und streckte meine Hand nach der Zigarette aus. Der Bekannte meines Freundes sagte, er würde mir eine eigene drehen. Nach einer Weile hatte ich eine Zigarette in der Hand, die Gras enthielt. Ich rauchte vorsichtig die Hälfte und gab den Rest meinem Freund. Ich saß auf dem Sofa, ohne eine Wirkung zu spüren, und sagte, dass ich mich auf den Weg nach Hause machen würde. Mein Freund und sein Bekannter baten mich, in die Stadt zu fahren. Wir stiegen in meinen Chevy, und ich fuhr in Richtung Stadtzentrum. Nach einer kurzen Fahrt geriet ich völlig außer Kontrolle.

Ich habe nichts mehr verstanden. Ich hielt das Auto an und sagte den anderen, dass ich nicht mehr fahren kann. Ein Bekannter meines Freundes sagte, dass er fahren könnte, also setzte ich mich auf den Rücksitz, während er meinen Chevy fuhr. Sie schlugen vor, dass wir ein Bier trinken gehen.

„Gehen wir“, antwortete ich und dachte daran, dass ich mein Auto irgendwo sicher parken könnte. Wir stellten mein Auto am Rande der Innenstadt ab und gingen in eine nahegelegene Bar auf ein Bier. Diese Bar war für ihre Künstlerkundschaft bekannt. Dort traf man allerlei Leute aus der Kunst- und Musikszene, und sogar Bands traten dort auf. Wir tranken Bier am Tisch, und die Kellnerin sagte, während sie mich ansah.

„Junge, du hast aber rote Augen“, sagte sie. Ich wusste nicht, dass das Rauchen von Gras die Augäpfel rötlich färbt, also lächelte ich einfach so gut ich konnte. Vielleicht war das schon zu viel, denn ich bemerkte, wie die anderen Gäste mich ansahen und anstarrten. Ob die anderen damals schon ins Spiel kamen, weiß ich nicht. Wahrscheinlich erst später. Ich nehme an, dass irgendeine Art von behördlicher Hilfe genau in dieser Zeit auf mich aufmerksam wurde.

So begann die Spirale allmählich. Im Laufe des Winters fing ich an, nur noch Bier zu trinken, und wir rauchten Gras. Oft saßen wir bei einem Verwandten meines Freundes. Manchmal hatten wir einen Fahrer, der meinen Chevy fuhr, und wir fuhren durch die Stadt. Wir waren eine kleine Gruppe von ein paar Leuten. Wir saßen im Auto, mit roten Augen, hörten Musik und tranken Bier. Gesetzesverstöße begingen wir keine. Wir waren sehr darauf bedacht, uns im Straßenverkehr und allgemein ordentlich zu verhalten.

Ich bemerkte zur selben Zeit, dass immer mehr Menschen in meiner Heimatstadt rote Augen hatten. In Bars und Nachtclubs tauchten sie zunehmend auf. Ich begann auch, Veränderungen an mir selbst zu bemerken. Ich fing an, den Blicken anderer Menschen auszuweichen, und Angstzustände überkamen mich. Schon bei den geringsten Erfahrungen mit dem Rauchen von Gras bekam ich Panik vor Menschen. Ich wollte es eigentlich nur als eine kurze Erfahrung abhaken, aber etwas in mir sagte: “Das muss noch weitergehen.”

Ein Gefühl in mir und eine Frage begleiteten mich immer stärker. Und als wir wieder einmal durch das Stadtzentrum meiner Heimatstadt fuhren, stiegen drei Männer in mein Auto. Sie unterhielten sich miteinander und sagten: “Er sucht eine Gruppe für sich.“ Erst später verstand ich, dass sie dazu gehörten – die Behörden.Ich bemerkte auch nicht sofort, dass die Straßen leer wurden, während wir durch die Stadt fuhren. Wir konnten völlig ungestört umherfahren. Manchmal hörte ich sogar, wie einige mich Bürgermeister der Stadt nannten.




DRITTES KAPITEL

INDUSTRIALISIERTE NATION / STEPPENLAND / DER TRAUM DER GROßKÖPFTE I

Als der Winter vorüber war und der Frühling kam, saß ich in einem weißen Restaurant, als plötzlich Menschen anfingen, mit mir zu sprechen. Sie schienen bereits etwas über mich zu wissen. Sie sagten mir, dass Arbeit in meinem Bereich auf mich zukäme, und ein paar Wochen später stellte ich fest, dass ich hundert Kilometer entfernt in der Hauptstadtregion arbeitete. Jeden Morgen um vier Uhr früh stand ich auf und fuhr in einer Fahrgemeinschaft in die Hauptstadt meines Landes zur Arbeit. Am Nachmittag kehrte ich in meine Heimatstadt zurück. Ich kaufte mir einen günstigen Lieferwagen – hässlich und abgenutzt, aber mit funktionierender Technik. Damit konnte ich meine Arbeitsutensilien transportieren. Die Kennzeichen des Lieferwagens hatten eine Bedeutung für meinen Berufsweg. Ich sah, wie einige Menschen mit dem Finger auf meinen hässlichen Lieferwagen zeigten und sein Kennzeichen lassen. Ich bemerkte auch, dass manche mein Fahren durch die Straßen meiner Heimatstadt verfolgten.

Überraschenderweise erhielt ich meinen ersten Auslandseinsatz in dem größten industrialisierten Land Europas. Ich reiste mit einer anderen Person zu diesem Arbeitsauftrag. Dort arbeiteten wir von morgens bis abends, auch an den Wochenenden. An manchen Samstagabenden gingen wir in die lokale Disco und fuhren mit dem Taxi durch die Stadt des größten industrialisierten Landes Europas, in der unser Arbeitsort lag. Manchmal mussten wir auch bei unserem lokalen Arbeitgeber vorbeigehen, um unsere ausstehenden Löhne einzufordern, und ein paar Mal mussten wir die Arbeit am Einsatzort unterbrechen. Trotzdem erhielten wir immer, was uns zustand, und arbeiteten drei Monate lang hart an unserem ersten Auslandseinsatz, wobei wir lange Tage machten, um unsere Arbeit zu beenden.

Als ich in mein Heimatland zurückkehrte, fühlte ich mich frustriert. Ich wollte wieder auf einen Auslandseinsatz gehen. Ich merkte, dass ich das Reisen möchte und es genoss, neue Landschaften zu sehen. Dennoch musste ich wieder in dem weißen Restaurant sitzen und darüber nachdenken, welche Arbeitsmöglichkeiten ich an anderen Orten der Welt haben könnte. Doch dieselbe Routine setzte sich fort. Ich ging wieder zu meinem Freund, um bei ihm zu sitzen, Gras zu rauchen und Bier zu trinken.Ich begann auch, unter dem Spitznamen “verwirrtes Haar“ bekannt zu werden. Ich kümmerte mich nicht mehr wirklich um mich selbst. Ich fühlte mich depressiv und einsam, obwohl ich meinen Freund hatte. Dort, am Küchentisch meines Freundes, als wir wieder einmal “verwirrtes Haar“ hatten, begann ich, ein seltsames Gefühl in meinem Kopf zu verspüren. Ich legte meine Hand auf meinen Kopf und sagte zu meinem Freund, dass ich eine Art Krone auf meinem Kopf fühle. Er sah mich verwirrt an, als er hörte, was ich sagte.

Danach ging ich oft in das weiße Restaurant, um dort zu sitzen und mich selbst zu beobachten. Bevor ich losging, rauchte ich noch einen Joint. Ich saß am Tisch, trank Bier und dachte über mich nach. Aus dem Augenwinkel
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